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Jean Pauls Miederkekr
Von Franz Alfons Gay da , GDS .

Ein Gesetz der Geiftesgefchichte erfüllt sich an diesem
deutscheil Dichter : in seiner Zeit bejubelt imd bewun¬
dert , geliebt und beweint , ward er von den nächsten Ge -
nerationen vergessen — wie ein Stern , den Nebel ,Dünste , Pulverdampf und Rauch der Fabrikschlote den
Blicken entziehen , der aber wieder erscheint in seinem
freudevollen Glanz , wenn das Herz und die Seele Kraft
gewonnen haben , die trennenden und verbergenden
Schwaden einer niedergehenden Zeit zu durchbrechen.Wenn das irregeleitete Menschentum in sich reift zur Er -
kenntnis seiner Sendung , die nicht in der Verfeinerungund ästhetischen Steigerung des Lebens , nicht im Per -
sönlichkeitskult und in der Herrschaft von Verstand und
Geist , sondern in der Einheit des Jndividuell -Mensch-
lichen init dem Allgemein -Natürlichen , in der lebendigen
Genieinschaft von Gemüt und Geist beruht .

Gegen das Weimar der Goethe und Schiller , gegeil die
klassische Form des Geistes . und die Kühle , aber auchbannende Gewalt seiner Bergesgipfel , gegen die uner -
bittliche , heroische und hart -kühle Höhenluft der kanti -
sschen Philosophie , in der keine Blumen gedeihen — er¬
richtete Jean Paul ein Kinderland voll von allen Heimat -
lichen Gefühlen , fchuf er Täler und Auen , entdeckte er
die Sonne und Freude im Idyll , gedieh darin zu einem
feligen Leben inmitten aller äußereil Beschränkung . Der
Größe des weltschaffenden Geistes stellte er die Größedes liebetätigen Herzens entgegen , dem Drang nach oben
in die Unendlichkeit des Gedankens und in die Sphäre
gewaltiger Entscheidungen — den Drang in die Tiefedes Menschenherzens , des Gefühls . Und der erhabenen
Klarheit , dem feuertrunkenen Schwung goethischer und
fchillerscher Prosa steht in seinem Werk ein krauser , ver -
jschnörkelter, von der Phantasie des Herzens durchein -
ander gerankter Stil gegenüber , der sich allerdings sehr
oft zu herrlichen Höhen erhebt , und Jean Paul insbe -
sondere den Typus des Dichters der „berühmten schönen
Stelleil " verleiht . Goethe und Schiller — Schöpfer aus
Urtiefen geistigen Geheimnisses — schufen neil ein Stück
Leben , während Jean Paul aus dem Meer seines Ge -
fühls und seiner Phantasie die Perlen der Freude und
Jugend holte , und der Menschheit wiedergab . Er er -
schloß die Quellen ferner Herzenskraft , die den Menschen
befähigt , auch in den drückendsten Verhältnissen sich nicht
zu verlieren , und die Freiide überall , auch im Winkel , zu
ŝehen und zu erleben . Noch mehr : er !var ein Send -
ling des Lichtes , der von sich und seiner Aufgabe selbst
in einem Briefe an König Friedrich Wilhelm III . vom
Jahre 1801 schreibt : „Da mir mein Ziel , den gesunkenen
Glauben an Gott , Tugend und Unsterblichkeit wieder zu
erheben und die in dieser egoistischen, revolutionären Zeit
erkaltete Menschenliebe zu erwärmen , da mir dieses Ziel
lieber sein muß als jeder andere Lohn und Zweck , so
opferte ich dem höheren Ziel jedes andere , Zeit und Ge -
sundheit auf , und zog gern die längere Anstrengung dem
reicheren Gewinnste vor .

"
So gibt der Dichter selbst die beste Deutung seiner

Lebensaufgabe , seines Schaffens , und in diesem Sinne

ist er überaus zeitgemäß . Er ist der große Humorist ,der unter nach innen verströmenden Tränen das Lachendes Herzens im stillen Antlitz trägt (und also ein Vorläu -
se,r und Anreger Wilhelm Rabes ) , er ist der Liebhaberder armen und gedrückten Menschen, der Soliderlingeuud Käuze , der ehrfürchtige Verehrer der Frauen und
bedeutenden Persönlichkeiten und der wahrhafte Freundder Kinder . Er ist der Anwalt jenen Friedens , den die
Weihnachtsbotschaft allen verheißt , die guten Willens
sind — und endlich ist er auch der deutsche Anwalt jenes
französischen Naturphilosophen Rousseau , dem er schwär-
mensch anhing , und dessen Evangelium von der Rück-
kehr zur Natur er allzeit persönlich , im Leben und Werk ,verkündet hat . Die staatlichen Verhältnisse jener Zopf -
zeit ließen ihn überdies zu einem freiheitlichen , mann -
Haft fühlenden Deutschen werden .

Was immer begeistern , immer erwärmen , immer blei -
ben wird im Schaffen dieses edlen Deutschen , ist die
Reinheit , die Herzlichkeit, die blühende Phantasie , der
überquellende Reichtum eines lauteren , absichtslos nurdem Guten lebenden Gemütes . Gestalten , wie der wahr -
hast deutsche Jüngling Albano in dem großangelegten ,aber durch die hier besonders schlimme Langatmigkeit und
Nberwucherilng durch Zitate , Fremdwörter und unver -
ständliche Anspielungen schwer leserlichen Roman „Ti -
tan "

. Jünglingsgestalten wie Walt und Bult in dem
besten und bleibenden Werk , den köstlichen „Flegel -
jähren "

, ein Wuz und Fixlein — prägen sich unvergeß¬
lich ein , sind deutsch in jeder Faser ihrer Erscheinung und
ihres inneren Wesens . Dazu schuf Jean Paul in ihneneine Fülle vorbildlichen , bildenden und erzieherischen Le-
bens , weshalb diese Werke hierdurch wie durch den Reizder geistvollen Fabulierknnst dem deutschen Hause fürimmer angehören werden . Berühmt und noch am mei -
sten bekannt geblieben ist das herrlich abgestimmte und
von reiner Poesie durchtränkte Idyll „Leben des ver ?gnügten Schnlmeisterlein Maria Wuz in Auenthal ",dem sich , noch stärker geprägt , das Idyll „Des Ouintus
Fixlein Leben bis aus unsere Zeiten " anschließt . Und zuden „Flegeljahren " gesellt sich der wiederum durch Über -
fteigerungen und sogar durch einzelne Geschmacklosigkeiten
belastete , aber in Darstellung des kleinbürgerlichen Le-
bens und in der Charakteristik reiche Roman „Siebenkäs ".
Lesenswert sind die Geschichten „Feldprediger Schmelzte " ,„Doktor Katzenbergers Badereise "

, das berühmte päda -
gogische Werk „Levana " und für Philologen und Litera -
ten die gedankenreiche „Vorschule der Ästhetik".

Jean Paul ist ein Herrscher in der weiten Welt des
deutschen Gemütes , ist die eine , reiche Seite des vielge -
staltigen deutschen Wesens ; seine Wiederkehr in diese von
Maschinen durchdröhnte , von der Freudlosigkeit ver -
dunkelte , von der Armut Leibes und Herzens gequälte ,vom Größenwahn des Verstandes , der Politik und Wirt -
schaft erschütterte , von der Kälte der spielerischen Gei -
stigkeit erstarrte Zeit ist herrlichst zu begrüßen als ein
neues Zeichen der Besinnung auf die Erbkraft des Deut -
scheu , das Herz , auf das Leben und die Weisheit des
Herzens . Aber dem Willen der neuerlichen Biographen
Jean Pauls , ihn , den kleinbürgerlich behaglichen Meister
znm Olympier zu steigern , muß der Wahrheit und dem

innig - schlichten Wesen des Dichters
'

gemäß entgegenge¬treten werden : Jean Paul ist nicht das Höchste und Letzte ,als schöpferischer Dichter nicht und nicht als Genins des
Deutschen . Er ist der geniale Moralist , der große Menschund ein Dichter des deutschen Gemütlebeus . Er ist eine
Fackel, die den Weg znr Liebe , zur Freude und zur Ver -
klärung des bitteren lind leidenden Lebens erleuchtet .Er ist ein Freund , den wir lieben und verehren . Es istdas alles viel , unendlich viel (von wieviel Dichtern im
serer Zeit dürfen wir das gleiche sagen ? !) — aber es ist
auch begrenzt , und man soll das Wort , wie die Grenze
lassen stahn ! Die Unterschätzung wandle man nicht in
Überschätzung , die der Verbreitung des Werkes nur scha-
den kann ; man vergesse nicht, daß unsere Zeit Rätselund Fragen in sich trägt , die wir durch Jean Paul nicht
aufschließen können . Das Deutsche ist wie die Welt unddas Leben : unergründlich , vielgestaltig , wechselnd , wi¬
derspruchsvoll , ist Licht und Schatten , das weiche Herz —•
aber auch die eiserne Kraft , ist Romantik und Klassik,ist rlihsames bürgerliches Dasein und Daheim —, aber
auch Völkerwanderung und rastloser , hochgereckter Wille
zur Eroberung der Unendlichkeiten des Geistes und des
Alls , zur Gestaltung neuer geistiger Welten .

Jean Paul wurde als Sohn eines dürftigen Lehrersund Organisten und völlig unzulänglichen Erziehers sei-ner Kinder am 21 . März 1763 in Wunsiedel .(Fichtel-
gebirge ) geboren . Der Tod des Vaters , der inzwischen
Pfarrer geworden war , brachte die zahlreiche Familie in
bitterste Not . In dieser Not aufgewachsen , von einer
märchenhaften Lesewut besessen , griff Jean Paul (eigent -
lich Johann Paul Friedrich Richter ) bald zur Feder . Die
ersten Satiren hatten keinen Erfolg , bis 1790 mit den«

'
„Wuz " der eigene Stil und die Schaffensquelle gefundenwar . Er starb , hochgeehrt , und wohlhabend , am 14 . No-
vember 1825 in Bayreuth , wo er vierzehn Jahre an -
säfsig war .

Fortschritt der Deilquellen -
und Wäderkorsckung

Von Prof . Dr. M . Kochmann,
Direktor des Pharmakologischen Instituts der Universität

Halle
Schon im grauen Altertum , wahrscheinlich solange

Menschen die Erde bewohnen , sind die natürlich entsprin -
genden Quellen als Bäder zur Heilung von Krankheiten
angewendet worden . Von den Römern wissen wir jeden -
falls mit Bestimmtheit , daß sie Schwefelthermen , von den
Japanern , daß sie heiße Quellen therapeutisch benutzten.
Auch unsere deutschen Quellen haben meist eine altehr -
würdige Vergangenheit , die in der Sage und Geschichtemiteinander verbunden sind . Jedem ist aus seiner Schulzeitdas Gedicht Uhlands von Eberhard dem Rauschebart be-
kannt , der in Wildbad für seinen narbenreichen Leib Hei-
lung suchte. Es ist immer wieder erstaunliche wie die Er -
fahrung , die scheinbar grobe Empirie , über die manch au -
gehender Wissenschaftler die Achsel zuckt, doch das Richtige
gefunden hat , so daß für viele , wenn nicht für die meisten

Tagebuck einer Sommerreise
Bayreuth —Triberg —Bodman

Von Curt Amend .
I .

21. Juli : Bevor es zum Bahnhof geht, werfe ich noch einen
kurzen Blick in einen „Prophetischen Kalender " und sehe zu mei -
nem Schreck, daß der 21. Juli als einer jener Pechtage gilt ,
an denen man Wichtiges nicht unternehmen soll . Ist nun
eigentlich eine Reise etwas Wichtiges ? Wenn es nach Bay -
reuth zu den Festspielen und hernach in die Sommerfrische
geht , doch wohll Na , wir wollen abwarten . Vielleicht hilft
fürs erste das dämonenbannende Zeichen der tibetanischen
Buddhisten , eine ganz bestimmte Fingerhaltung der rechten
Hand , die einigermaßen an das Fingerspreizen der Jtalie -
ner gegenüber dem bösen Blick erinnert

Die Fahrt nach Bahreuth ist bei schwüler Witterung und
fatalen Anschlüssen mit mancherlei Schwierigkeiten verknüpft ;
doch hilft uns (meiner Frau und mir ) hinter Nürnberg die
schöne Landschaft mit ihren charakteristischen , an den Wald -
Hüngen liegenden Felspartien , die wie die Mauern von
Zyklopen aussehen , über jeden Arger hinweg . Wir fahren
durch die Orte Ranna , Ruprechtsstegen , Velden . Wie laden
sie zur Sommererholung ein mit ihren wundervollen Forstenund ihren saftigen , grünen Wiesen I

Wir kommen pünktlich abends in Bayreuth an . Am nach-
sten Tag , dem 22. Juli , sollen die Festspiele dieses Jahres be-
Kinnen . Von einem besonders starken Reiseverkehr auf den
Zügen hatten wir nichts gemerkt . Wahrscheinlich kommen die
Meisten Besucher in ihrem eigenen Auto .

Unser Zimmer ist groß und mit allem versehen , was man
Kraucht ; aber das Haus ist im schlechten Stil der Zeit umöie Jahrhundertwende gebaut , und manches sieht recht brüchigaus . Di« Betten sind vorzüglich , groß , breit und lang . We5

zu nächtlichen Halluzinationen neigt und unruhig schläft,
dem kann es passieren , daß er am Fußende des Bettes auf -
wacht und keine Ahnung hat , wie die Windrichtungen des
Bettes sind . Der tastende Finger findet den Knipser am
elektrischen Tischlämpchen bestimmt nicht, dafür vielleicht den
großen Zeh der Gattin . Ich schlief jedoch vortrefflich .

22 . Juli : Wir stehen verhältnismäßig früh auf und eröff -
ne >i uiisere Sommerreise mit einem Frühstück , ganz nach un -
sern Grundsätzen : Zwieback aus dem Reformhaus , etwas
Butter und Honig dazu , frisches Obst und eine Tasse Mate -
tee . Man muß diese Sachen alle mit auf die Reise nehmen
oder sie sich, falls ein Reformhaus am Orte ist, dort besorgen .
Der Matetee ist das Getränk Südamerikas . Die Argen -
tinier trinken ihn ganz heiß literweise . Er ist dort das beste
Mittel , um den grauenhaften Durst nach den über allen Ver -
stand gewürzten Fleischspeisen zu vertreiben ; er soll aber auch
das beste Getränk sein , um die inneren Organe , vor allem
die Niere , gründlich zu reinigen . Er schmeckt, wie alles Neue ,
womit die Welt beglückt wird , zunächst recht komisch , nämlich
rauchig . Aber man gewöhnt sich sehr rasch daran . Wir haben
den Tee in diesem Sommer an schwülen Nachmittagen als
vortOfflich durstlöschend erprobt . Auch die Ostasiaten trinken
bekanntlich in der Hitze heiße Getränke . Und wenn bei den
chinesischen Festesten mit 50 bis 8g Gängen die Gesichter der
Speisenden zu schwitzen beginnen , dann erscheint ein Diener
und wischt mit einem ganz heißen Tuch — manchmal ist es
feucht , manchmal ist es ganz trocken — die Gesichter ab . Und
das soll köstlich erfrischen . Die Amerikaner dagegen trinken
zu jeder Tages - und Nachtzeit eisgekühlte Getränke und ver -
derben sich damit die Zähne , den Magen und die Leber . Dafür
haben die Ostasiaten dann wieder andere schlechte Angewohn -
heiten , mit denen sie sich die Gesundheit ruinieren . Eine
Tätigkeit , die viel Spaß macht, weil sie die Genußsucht be-
friedigt , und offenbar der oberste Zweck des menschlichen Le -
bens ist. Daher auch die vielen Arzte und Krankenkassen !

Nach dem Frühstück wandern wir bei keineswegs gutein
Wetter durch die Stadt Bayreuth . Wir genießen dabei eine
Schönheit der Barockarchitektur, wie man sie nur in ganz we-
nigen Städten Deutschlands finden dürfte . Es gibt da ein-
zigartige Winkel von einer geschlossenen, stilvollen Art , von
einer verträumten Romantik , die so recht dem Wesen de»
einen großen Bayreuthers entspricht , dem Wesen Jean Pauls .

In den Läden der größeren Verkehrsstraßen dominiert kul-
turell unbedingt Richard Wagner . Auf dem Umwege über die
bezaubernde Barockarchitektur des Opernhauses , des Schlaffesund des humanistischen Gymnasiums nimmt einen dieser
Geist , der ja der eigentliche Qenius loci ist, mit aller Macht
gefangen . Natürlich stört hier auch manchmal eine Geschäfts -
tüchtigkeit , die schon fast das Lächerliche streift ; so, wenn man
in einzelnen Läden bordeauxrote Gralsmäntel und Grals -
kelche kaufen kann .

Mittags essen wir in einem Restaurant : entweder Psann -
kuchen mit Kompott oder auch ein Fleischgericht. Man soll
nicht der Sklave seiner vegetarischen Grundsätze sein. Man
kann es ruhig so machen wie die rituell zum Vegetarismus
verpflichteten Buddhisten , die in Gegenden , wo großer Fisch-
reichtum herrscht , den Fisch zu vegetarischer Kost avancieren
lassen . Und manchmal auch sogar Wild essen. Sie nennen
es dann den Bergwaldfisch ! Auch wir haben ein für allemal
junge Gockler , Rebhühner und Hasenbraten — wenn wir sie
gerade bekommen — unter die vegetarische Kost aufgenommen .

Gleich nach dem. Essen ruhen sich die Festspielbesucher noch
eine Stunde aus . Dann beginnt das große Anziehen für
den Besuch der Festvorstellung , deren Anfang jeweils Punkt -
lich auf 4 Uhr festgesetzt ist. Die Damen fangen meist schon
um 2 Uhr mit der Toilette an ; die Herren eine halbe Stunde
später , dafür werden sie dann auch später fertig . Denn heut -
zutage ist bei 3 bis 10 weiblichen Kleidungsstücken die Dame



Quellen heute die gleichen Heilanzeichen oder Indikativ -
nen bestehen , wie vor Hnndert,ei ? von Kahren . Anderer --
seits ist aber nicht zu verkennen , daß eine Dirklich wissen-
schaftliche Erforschung der Wirkung noch verhältnismäßig
jungen Datums ist, und anfangs waren die Ergebnisse
so unbefriedigend , daß man skeptisch lächelnd, manchmal
halb ernsthaft , die Heilwirkungen der Bader einem be¬
sonderen .. Brunnengeist " zuschrieb.

Am frühesten befaßte man sich mit der chemischen Ana¬
lyse der Zusammensetzung der Heilquellen . Mit den Fort -
schritten der anorganischen Chemie verfeinerten sich auch
die analytischen Ergebnisse , ein Entwicklungsgang , der
auch heute bei weitem noch nicht abgeschlossen ist. Die
Mikroanalyse , die Anwendung der Spektralanalyse und
andere neuzeitliche Methoden gestatten es , jetzt Elemente
als Bruchteil eines Milligramms in den Mineralwässern
nachzuweisen . So konnten Harpuder und Fresenius Kup -
ser , Mangan , Jod , Fluor in vielen von ihnen entdecken
jJNd quantitativ bestimmen . Sie machen mit Recht dar -
auf aufmerksam , daß die Geringfügigkeit der Menge die-
ser Elemente noch kein Beweis für ihre Unwirksamkeit
zu sein braucht . Die Theorie der Lösungen von Salzen
brachte neue Erkenntnisse auch für die Mineralwässer .
Man nimmt jetzt an , daß die Salze , die man aus den
Mineralwässern durch Verdampfen des Lösungswassers
gewinnen kann , sich gar nicht in Form von Molekülen
darin vorfinden , sondern sich zum größten Teil nur als
elektrisch geladene Atome , Jonen , nachweisen lassen , von
denen die positiv geladenen Kationen , die negativ gela -
denen Unionen genannt werden . Diese elektrolytische
Spaltung ist aber sür die biologischen Vorgänge von
größter Bedeutung . Es sei nur an die osmotischen Wir -
klingen und den Einfluß auf die fogenannten Kolloide
des tierischen und Pflanzlichen Organismus erinnert ;
doch würde es zu weit führen , auf diese Dinge hier näher
einzugehen . Auch die Feststellung , daß manche Quellen
in erheblichem Maße Radiumemanation enthalten , ist
von größter Bedeutuug geworden , und diesen kommt
vielleicht gerade eine Heilwirkung zu , die man sich früher
überhaupt nicht erklären konnte . (Brambach , Gastein .)

Aus diesen Gründen wird bei einer modernen Brun¬
nenuntersuchung aus die Analyse der Jonen mehr Ge -
wicht gelegt als aus die der Salze , und außerdem de»
Gehalt an gasförmigen Substanzen und Radinmemana -
tion besonders betont . So sind wir in einem hohen Aus -
maße in den Stand gesetzt , uns ein Bild von der chemi-
lschen Zusammensetzung und den physikalischen Eigen -
schasten eines Brunnens zu machen , die begreiflicherweise
die Grundlage für die Einteilung der Mineralwässer ab -
gibt und erkennen läßt , bei welchen Krankheiten das
Quellwasser angezeigt ist. So gelangt man auch zu der
Ansicht, daß jede Quelle ein eigenes Individuum ist, das
eine besondere Wirkung entfalten kann .

Mit den chemisch -physikalischen Fortschritten haben die
Kenntnisse von der Wirkung auf den tierischen Organis -
Mus , also die Pharmakologie der Mineralwässer, , nicht
'gleichen Schritt gehalten . Für die experimentellen Unter -
suchungen an Tier , und , wenn angängig , Mensch , fehlten
lange Zeit vielfach die geeigneten Methoden . Diese sind
pber in der Zwischenzeit bis zu einem hohen Grade aus -

gebildet worden , und infolgedessen setzte kurze Zeit vor
dem Kriege die wissenschaftliche Forschung auch aus phar¬
makologischem Gebiete mit Macht ein . Vor allen Dingen
bereiteten die verhältnismäßig kleinen Mengen von Sub -

stanz , die in den Mineralwässern vorhanden sind . Schwie -

ttgkeiten . Man konnte sich nur schlecht vorstellen , daß we-

hig Dezigramme oder Milligramme oder sehr niedrige
Konzentrationen einer scheinbar wenig wirksamen Sub -

stanz noch einen Einslnß ausüben können . Durch die ver -

dienstvolle Tätigkeit verschiedener Forscher , ich nenne

hier z . B . den Pharmakogen Hugo Schulz in Greifs -

Wald , wurde gezeigt , daß selbst kleine Stoffmengen vst

natürlich viel schneller fertig mit dem Anziehen als der Herr . I*

der etwa 30 verschiedene Gegenstände an sich zu placieren hat . '

Und was sollen die Damen dann in der Zeit , wo sie warten

müssen, tun ? Run , sie greisen eben zur Augenbrauenpinzette , j
zur Puderdose und zum Schminkstift . Die Bosheit der Man -

ner spricht dann von „voller Kriegsbemalung "
, ähnlich der der

Irokesen , wenn sie das Schlachtbeil ausgegraben hatten .

Nicht immer ist der Anblick der „vollen Kriegsbemalung "

erfreulich . In den Pausen des ersten Festspielabends sah ich
eine ganze Reihe von Ausländerinnen — sie waren meist

schon über die «0 — , die sich grauviolett oder graugrün an-

gemalt hatten . Sie wirkten dort, wo,ste in Rudeln auftraten ,
wie ein Vogelscheuchenkongreß. Sie hatten meist irrsinnig
lange Kleider an , die einen halben Meter lang aus dem Boden

schleppten. Sie erregten mit Recht allseitiges Staunen bei
der Bayreuther Bevölkerung , die gewohnheitsmäßig zum Fest-

spielhaus hinzieht und sich in den Pausen das Publikum
anschaut:

Vorher bewundert man die Anfahrt der Automobile . Offen¬
bar ist die Hälfte der Festspielbesucher in eigenen Autos in

Bayreuth . Auch wir haben uns die Autos auf unserem Hin -

weg zum Festspielhaus mit gebührendem Interesse angesehen .
Es war sür uns sehr erfreulich , dabei auch „unser " Auto zu
entdecken , das heißt jene Marke , die wir uns wünschen. Sie
kostet bloß 36 000 Jtä . Wir wissen natürlich ganz genau , daß
wir sie nie befitzen werden . Wir werden es wahrscheinlich
nicht einmal bis zu einem kleinen Hanomag bringen . Aber
warum soll man nicht von so schönen Dingen träumen ? Das
Beste im Leben sind ja doch die Luftschlösser.

DaS Festspielhaus als Bau verbannt allerdings von vorn -
Herein den Gedanken an Luftschlösser. Ss steht als eine recht
nüchterne Realität da . Und wenn man nicht wüßte , daß dies

erhebliche biologisch-pharm 'akologische Wirkungen aus -
üben .

Jetzt wissen wir aus Versuchen an isolierten Organen ,
daß ganz kleine Verschiebungen in der Konzentration von
Natrium -, Kalium - und Kalziumionen die Tätigkeit der
glatten Muskulatur der Gebärmutter , des Magens und
Tarmes , die der quergestreiften Muskulatur und des
Herzens , der Gefäße , Sterven und Nervenzellen , grund -
legend ändern können . Die biologische Forschung beschäs -
tigt sich - jetzt auch eingehend mit diesen anorganischen
Substanzen , die bisher etwas vernachlässigt worden wa -
ren , und so verfügen wir heutzutage über eine Fülle von
Ergebnissen der Wirkungen des Natriums , Kaliums ,
Kalziums , Magnesiums , Eisens , Kupfers , Arsens , der
Kieselsäure , Kohlensäure usw . Wir wissen weiter , daß die
Wirkung einer Substanz durch eme zweite in qualitati -
ver und quantitativer Hindsicht tiefgreifend umgestimmt
werden kann . So soll z . B . die Eisenwirkung durch Spu -
xen von Kupfer erhöht oder überhaupt erst ermöglicht
werden , so daß der Einfluß dieses Metalles auf den Auf -
bau der roten Blutkörperchen und ihre Bildung ebenso
wie auf den Stoffwechsel , Ansatz und Abbau von Körper -
substanz , durch derartige Beimischungen vergrößert und
in Gang - gesetzt wird .

Die Darreichung der Mineralwässer in Form von Bä¬
dern , Trinkkuren nnd Inhalationen wurde ebenfalls aus -
gebaut und dadurch ihre Heilwirkung verbessert . Schon
seit langem weiß man , daß die Temperatur des Wassers
große Wirkungen auszuüben imstande ist. So wird bei -
spielsweise durch ein Bad , dessen Temperatur ober - oder
unterhalb von 35—36 Grad liegt , ein gewaltiger Ein -
fluß auf den Kreislauf , Gefäß und Herz , die Atmung ,
den Stoffwechsel ausgeübt , und bei Anwendung aus die
Schleimhaut des Magens und Darnies wird die Abson-
derung und die Bewegung dieser glattmuskeligen Or -
gane stark verändert .

Die früher ziemlich unklaren Vorstellungen von der
Bedeutung des Klimas wurden gerade in der letzten Zeit
experimentell auf ihre Richtigkeit geprüft . Und so lernte
man an den verschiedensten Orten und in besonderen In -
stituten die Wirkung des Höhenklimas , des Klimas der
mittleren Lagen nnd des Meeres , den Einslnß der Be-
sonnung und die Wirkung der Strahlen kennen , ver -
suchte die Beeinflnffung des menschlichen Körpers durch
den Wind , den Wassergehalt der Luft , und der in der
Lust befindlichen Teile genau zu erfassen . Selbst die
Wirkung , die die Landschaft , Berg und Meer , Wald und
Wiese , auf die feineren , geistigen Tätigkeiten ausüben
können , wurde Gegenstand der psychologischen Forschung .

Viel ist erreicht , noch mehr bleibt zu tun übrig , nnd
wir stehen zweifellos erst am Anfang unserer Erkennt -
nisse. Aber ebenso zweifellos ist es , daß durch die ernste
Forschertätigkeit die immer neu auftauchenden Fragen
beantwortet werden , und wir dürfen die Hoffnung he -

gen , daß im Zeitalter der Technik und damit der Verfei -

nerung der wissenschaftlichen Methodik das Problem von
der Heilwirkung der Bäder und Brunnen allmählich , we-

nigstens bis zu einem gewissen Grade , seine Lösung sin -
den wird .

Sine unbescheidene Zabl
Von Dr . K . Weitzel

Bekanntlich sind die Kleinsten meist die frechsten ! So

ists auch mit unseren Satzzeichen . Der kleinste Knirps ,
der Punkt , macht sich in unserer Sprache heute immer

mehr breit , und Schiller und Goethe würden sich sehr
darüber wundern , wie viele „Punkte " in unserem Deutsch
herumwimmeln . Zu den harmloseren gehören noch der

Nullpunkt , der Schwerpunkt , der Standpunkt , der Kern -

Punkt , der Brenn - . Gesichts - und Ruhepunkt . Sind wir

zu bequem , aus dem unerschöpflichen Born unserer

nun gerade das berühmte Bayreuther Festspielhaus ist . würde

lein Mensch auf den Gedanken verfallen , daß in diesem Ge -

bäude die Wunderschöpfungen eines musikalischen Genies vor

einer andächtigen Gemeinde aufgeführt werden .
Die Festspislzeit wurde eröffnet durch eine völlig neu ein -

studierte und neu ausgestattete Aufführung des „Tannhäuser "

mit Toscaniin als Dirigent . Was soll ich über diese uns auf -

wühlende Aufführung sagen ? Das künstlerische Erlebnis ist

zunächst so stark , daß es sich gar nicht in Worte formen und

niederschreiben läßt . Das muß ich dem morgigen Tag über-

lassen. Und meiner Frau geht es ebenso wie mir . Was uns

zunächst packt, was uns schon während der Ausführung selbst
als besonders starkes Erlebnis klar wird , das ist die bezau-

bernde Pracht dieses Orchesters, die geniale und temperament -

volle Ausdeutungssähigkeit Toscaninis und diese unübertresf -

liche Akustik des Raumes . Wie ein « breite Woge strömt aus

dem verdeckten Orchester Musik über utts hin. Die Geschlossen-

heit des Klangkörpers bleibt dabei unerreicht . Man denkt

nicht mehr an Instrumente . Man hört das einzelne » Jnstru -

ment überhaupt nicht, sondern man wird in Wonne überwäl -

tigt von einer Klangharmonie , von einem einzigen , macht-
vollen Ton . Man weiß , daß die Bestandteile dieses Tones

höchst mannigfacher Art sind. Man weih es , aber man emp-

findet es nicht mehr. Der Stab des Dirigenten , vie Güte des

Orchesters und diese Akustik : sie find es , die jene zu einer

höheren - Einheit aufschwellende Harmonie du Töne erzeugen .
Nach der Aufführung treffen sich noch die Karlsruher im

Restaurant des Festspielhaufes . Die Bayreuther Gemeinde
in Karlsruhe ilt nicht kle« . Und es ist ein langer Tisch, der
uns dort « reinigt . Leider lastet auf olle» die Erkrankung
Si «ss?ied Wagners . Da » Bulletin des Tages erweckt ja wie -
der einige Hoffnungen . Wer die Krankheit scheint doch sehr
ernster Natur zu sein . lLorts : folgt .)

Sprache einen schönen , trefftnden Begriff herÄufzuholc .,
nun — dam , drängt sich sofort der „Punkt " vor und die .
tet seine Dienste an . Da gibts einen wunden und ein .' ,,heiklen Punkt , einen schwachen und einen toten , einen
dunklen und einen Kardinalpunkt , einen strittigen und
sogar einen springenden ! Kein Wunder , daß dem kleinen
Kerl der Kamm immer mehr schwillt ! Es ist wirkück
an der Zeit , daß wir ihm das

'
Handwerk legen und

„einen Punkt machen !"

Das weibliche Gegenstück zu Herrn Punkt ist eine Zahldie „Zwei "
; doch am Telephon stets „zwo" nur sprich

sonst verbind 't dich niemand nich ! - Sie ist zwar eben-
falls reichlich unbescheiden , kann aber , wenn sie geradewill , auch zurückhaltend sein und tritt mitunter sogar
tief verschleiert auf . Dazu kommt , daß sie gegenüberHerrn Punkt nicht erst neuerdings , sondern seit alten
Zelten schon m unserem Wortbestand ihr Wesen treibt ,^ . enn der Mcnich ist ja , seit er geschaffen wurde , so etwaswie eine wandelnde Zweiheit : sein Körper entwickelt sich
gleichmäßig nach rechts und links , und den zwei Augenund Ohren entsprechen zwei Arme , Hände und FüßeUnd ebenso umgab ihn von Anfang an die Natur mit
Vorstellungen der Zweiheit : Himmel und Erde , Soin -
mer und Winter , Morgen und Abend , hell und dunkel
gut und böse — alles Vorgänge und Gegensätze , die die
Herrschaft der „Zwei " zweifellos schon früh begründet
haben .

Übrigens : „zweifellos ?" — Da haben wir gleich wie-
der unsere Zahl ! Zweifel bedeutet weiter nichts wie ein
Hin - und Herschwanken zwischen zwei Möglichkeiten , ähn -
lich wie „Zwist " ein „ Entzweien " in sich schließt. Unter
Umständen begrüßt unsere Zwei schon das neugeborene
Menschenkind : der „Zwilling " ist ein Kind , das „zu
zweien "

, mit einem anderen zusammen geboren wird , der
„Zwitter " ein zweigeschlechtliches Wesen . Und wen etwa
Gicht und Rheuma „zwicken " und „zwacken"

, der hats
auch mit der Zwei zu tun : er wird dann gewissermaßen
mit zwei Fingern oder von zwei Seiten gepackt.

Leicht erkennbar ist die Zwei in den Znsammensetzun - ,
gen mit „zwie "

, wie „Zwieback" — ein zweimal gebacke -
nes Gebäck - „Zwiespalt ", „Zwietracht " und „Zwielicht " ,schwerer in „Zweig "

, „Zwirn ", „zwinkern " und „zwit¬
schern". Der Zweig ist die Zweiteilung des Astes , der
Zwirn ein zweifach gedrehter Faden , ebenso wie „Zwil -
lich " ein Gewebe von doppelten Fäden ; ähnlich erklärt
sich auch der „Zwickc ! " gebräuchlich als technischer Aus -
druck in der Gewölbe -Architektur oder am Strumpf als
keilförmige Erweiterung am Knöchel — durch die Hin -
eintreibung eines Stückes zwischen zwei Hälften . Zwin -
kern und zwitschern bedeuten ursprünglich nur ein Hin
und Her der Bewegung , und zlvar „zwinkern " der Licht-
bewegung und des vom Lichte geblendeten Auges , „zwit -
schern" der Schallbewegung . Das unaufhörliche Auf und
Ab des Auges bzw . der Stimme von einem Punkt in
den andern liegt hier als anschauliche Vorstellung zu-
gründe . Auch in unserer Zahl „zwanzig " wird man die
Zwei auf den ersten .Blick vielleicht nicht vermuten . Die
alten Naturvölker konnten ja ursprünglich nur bis zehn
zählen und rechnen, wobei die zehn Finger der einzige
Anhalt waren . Die Zahlen über zehn wurden daher mit
den vorhergehenden zusammengesetzt , und die folgenden
Zehner waren „Zigs "

, „zwanzig " also „zwei Zigs "
, drei-

ßig drei Zigs usw.
Ganz besonders geschickt aber hat sich die Zwei in un-

serem Worte „Zuber " zu verstecken gesucht. Die letzte
Silbe „ber " ist nämlich eine Verstümmelung aus einem
altdeutschen Worte mit der Bedeutung „ tragen "

, das
heute noch in „Bahre "

, „Bürde "
, „fruchtbar " erhalten

ist ; die erste Silbe hieß ursprünglich „zwi "
. Alsö ist der

Zuber — ursprünglich „Zwibar " — ein „ Beiträger ",
d . h . ein Traggefäß mit zwei Griffen , ebenso wie der
„Eimer " — früher „ Einber " — ein „Einträger "

, also ein
Gesäß mit einem Henkel ist.

Literarische Neuerscheinungen
Nietzsches Werte in zwei Bänden. Anläßlich der 80 . Wieder -

kehr von Nietzsches . Todestag (am 25. August) erschien soeben im
Originalverlag , bei Alfred Kröner in Leipzig, eine wohlfeile
Ausgabe seiner Werke („Nietzsches Werke in zwei Bänden . Aus-
gewählt und eingeleitet von Angust Messer, o. Professor an der
Universität Gießen "

. 1234 Seiten Oktav. Leinen 5,70 M )-
Sie ist die von den Besten weitester Kreise seit langem erwartete
Ausgabe ! Sie vereinigt in sorgfältiger Auswahl alles , was von
Nietzsche in den Bestand der Bildung, der Weltliteratur und
Weltanschauung überging. Sie enthält, in schöner , deutlicher
Fraktur gesetzt, neben dem vollständigen „Also sprach Zara-
thustra" sämtliche Werke in innerlich zusammenhängender Folg«
ihrer Hauptpartien. Die Herausgabe lag in der Hand des her «
vorragenden Nietzsche-Kenners , Professor Or. August Messer .
Die Buchausstattung besorgte Professor Heinrich Hutzmann
(Köln). Da eine tiefere und weitere Wirkung Nietzsches , vor
allem in der jungen Generation , am Beginnen ist, war diel *
Ausgabe nötig, die Nietzsches Werk jedim Leser zugänglich macht.
Dem dienen die ausführliche Einleitung , die Verdeutschung der
fremdsprachigen Stellen und die Erläuterung alles Fernerliegen«

den . Durch die genauen „Nachweise " am Schlüsse des zweiten
Bandes wird die Ausgabe auch für wissenschaftliche Zwecke ve-

nutzbar . Die Literaturübersicht wird dem Weiterstrebenden w>u<

kommen sein . Das Register läßt leicht alle wesentlichen Stelle
auffinden . Mögen diese beiden überreichen , stattlichen und
bei so erstaunlich wohlfeilen Bände recht viele der Leser T
den, für die sie bestimmt sind, und so mitwirken an der c

Neuerung des Menschen in unserer Zeit. Zur Klärung uv

die Kräfte der Gegenwart und zur entscheidenden Stärkungi

Persönlichkeit für das ganze Leben gibt es nichts, was »'*1°

Meisterwerken deutschen Denkens und deutschen Stils nn
Seite zu stellen wäre ! ^

Im Berlage Dietrich Reimer in Berlin erscheint in Kurze ^
neues Buch von Paul Nvv - r mit 47 Biw ^ studien vmi i. c

Walther , betitelt Zirkus, Tiere , Menschen , WandersrUgkc . .

hand langjähriger Beobachtungen nimmt Eipper m ^ estin
Stellung zu der Frage : Ist Tierdressur wirklick eine Quäler


	[Seite 1092]
	[Seite 1093]

